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	Prolog


	 


	Teil 1


	 


	Der Sprung vom Affen zum Neandertaler


	war sicherlich ein wahrhaft kolossaler.


	Ganz wichtig war - na klar - auch die Präsenz


	vom furchtbar weisen Homo sapiens.


	 


	Doch jetzt kommt eine Stufe noch dazu- 


	der Menschen Schöpfung letzter Clou.


	Die Stufe ist 'ne große, keine kleine.


	Erkennbar ist sie an der Hundeleine.


	 


	Vom edlen Mops sehr klug und schlau geführt,


	sodass der Mensch den Himmel fast berührt.


	 


	 


	Teil 2


	 


	Was will ich mit dem Band erzielen?


	Zu ehren sowie anzuspielen


	auf die Welt von Flemings Bond.


	Entscheide du, wie sehr gekonnt!


	 


	Ist es allzu sehr gewollt:


	Der Finger ist aus purem Gold?


	Entspricht es wirklich der Natur:


	Der Typ sieht aus wie Roger Moore?


	 


	Ist sie absolut vonnöten,


	die Lizenz zum Töten?


	Ist sie nicht ein wenig übertrieben,


	'ne Seite namens 007?


	 


	 








Kapitel 1


	 


	Einleitung


	 


	Liebe Lesende! Die vorliegende Abenteuergeschichte ist bereits der vierte und leider auch letzte Teil der „Mops-für-alle-Fälle-Reihe“. Sie vervollständigt und beendet also meine ganz persönliche Mops-Tetralogie. Bezeichnenderweise habe ich diesem vierten Teil den Namen 'Tetrapussy' gegeben. Falls ihr euch nun fragt, was denn ein oder eine 'Tetrapussy' ist, erinnere ich euch gerne an den Oktopus, der bekanntlich acht Füße hat, oder auch an Ödipus, der nach seinem geschwollenen Fuß benannt worden ist. Logischerweise ist ein Tetrapus ein Vierfüßler oder auch Vierbeiner und passt somit sehr gut zu uns Hunden.


	Doch in 'Tetrapussy' steckt noch ein Wort – ich meine 'Pussy' – das bei vielen Menschen und Tieren versaute Gedanken hervorruft, nämlich solche an eine Katze. Machen wir uns nichts vor! Es gibt sie, diese seltsam verstörenden Wesen, die überall herumschleichen und irgendwelche finsteren Pläne gegen uns, Hund und Mensch, schmieden. Dieser furchterregenden Realität will ich mich nicht länger verschließen.


	 


	Als finale Story bietet 'Tetrapussy' natürlich etwas besonders Fantastisches, Unglaubliches, Atemberaubendes. Und mitten drin: das kurzschwänzige, ständig kachelnde Karlchen, die französische Bulldogge. Ich weiß, auf den ersten Blick passt das nicht wirklich. Aber dieses Mal bekommt ihr die Chance auf einen zweiten und dritten Blick. Also gut aufgepasst!   


	Außerdem wieder dabei: Jean-Paul Belmondo, der Mopsrüde für die großen Momente. Aber weil es davon in diesem Band so viele gibt, sind einige dieser unvergesslichen Augenblicke für meine Special Guests reserviert. Ich begnüge mich dieses Mal mit etwas weniger Redezeit. Im fortgeschrittenen Alter wird man halt etwas ruhiger und bescheidener. Aber keine Angst! Ansonsten bin ich ganz die alte. Und trotzdem immer frisch und fröhlich. Okay, fröhlich vielleicht nicht immer, denn ihr wisst ja: Das Leben ist nicht (immer) fair. Doch das ist kein Grund, den Kopf in den Sand zu stecken und selbst unfair zu spielen. Deshalb werde ich auch mein Versprechen halten, das ich euch am Ende des dritten Bandes gegeben habe. Ich verrate euch, woher ich die mysteriöse Gruppe mächtiger Leute kenne, die so dringend einen Edelstein namens 'Blauer Wittelsbacher' wollten, dass sie nicht davor zurückschreckten, hinterhältige Schurken wie Johnny van Tiggelen einzusetzen. 


	Dass ich Mitwisser der Existenz dieser Gruppe geworden bin, ist einem puren Zufall zu verdanken. Und bis es soweit war, verging so viel Zeit, dass mein französischer Mopsfreund Belmondo schon ziemlich passabel die deutsche Sprache lernen konnte. Die „Offenbarung“ ereignete sich in Folge eines Gesprächs über Fußball, welches eigentlich nicht zu meinen Lieblingsthemen gehört. Aber was tat man nicht alles, um seinen Lieben näher zu kommen? Was tat ich nicht alles für meinen Belmondo, der mich einst damit überraschte, dass er nur wegen eines Fußballspiels nach Paris wollte? Das nenne ich Fußballverrücktheit! Aber ich gestattete ihm diese Marotte. Ja, ich war sogar bereit, mich mit den Eigentümlichkeiten des Fußballs vertraut zu machen und mir das eine oder andere Spiel mit ihm anzusehen.


	 


	 


	Tag 1


	 


	Da mein Herrchen Till ebenfalls Fußballfan ist, ergab es sich, dass wir zu dritt vor dem Fernseher saßen bzw. lagen und uns die Begegnung 1.FC Köln gegen Darmstadt anschauten. Wir befanden uns in der 90. Minute und es war noch immer kein Tor gefallen. Plötzlich bekam der Kölner Stürmer Modeste den Ball in äußerst aussichtsreicher Position. Er war nur noch wenige Meter vom Tor entfernt. Weit und breit war kein Verteidiger, der ihn daran hindern konnte, das entscheidende Tor zu schießen. Das Stadion wurde laut. Jeder wartete darauf, dass Modeste das Tor machte. Und dann holte er aus und versenkte den Ball unten ins rechte Eck. Till schrie auf: „Toooooor!“ Doch im nächsten Moment wurde er plötzlich still, bevor der nächste Schrei kam: „Nein! Das war niemals Abseits! Bist du blind, Schiri? Willst du meine Brille haben?“


	Till, wie willst du dem Schiedsrichter deine Brille geben, wenn er im Stadion ist, du aber in deinem Wohnzimmer bist? Der Weg von Fußballfan zu Fußballverrückter war offensichtlich nicht weit. Während Till mit der Entscheidung des Schiedsrichters haderte, nutzte ich die Gelegenheit, um mein neuerworbenes Wissen über Fußball zu demonstrieren.


	„Mein Herrchen hat recht. Es war kein Abseits. Es war eindeutig gleiche Höhe.“


	„Wer war gleich hoch?“, fragte Belmondo nach. „Der Ball und der Fuß des Spielers?“


	Misstrauisch musterte ich den Rüden. 'Will der mich etwa veräppeln?', fragte ich mich. Angesichts seines ernsten Gesichtsausdrucks konnte ich diese Frage aber nur verneinen. Ich war verwirrt. Seine Frage zeugte so überhaupt nicht von Fußballverstand. Konnte man so fußballverrückt sein, dass man das eigene Spiel nicht mehr verstand? Nein. Das konnte ich mir nicht vorstellen. Ich kam zur Schlussfolgerung, dass er nicht wusste, was Abseits war. Aber wie konnte das sein? Er mochte doch Fußball so sehr! Oder vielleicht doch nicht? Hatte er mir die ganze Zeit etwas vorgemacht? Aber wenn ja, wieso nur? Es war Zeit für ein ernstes Gespräch zwischen Mops und Mops.


	„Hey, Belmondo! Jetzt rück mal mit der Wahrheit raus! Was ist hier los? Du sagst, du wolltest nach Paris, nur um Fußball zu sehen. Und jetzt stellt sich heraus, dass du überhaupt keine Ahnung von Fußball hast! Bitte erklär mir das!“


	„Toooor!“, jubelte Till plötzlich und sprang auf. Gut, damit war der schon einmal beschäftigt. Jetzt konnte ich mich ganz Belmondo widmen. Und er sich mir. Geduldig wartete ich darauf, dass er die richtigen Worte fand. Nach etwa zehn Sekunden schien er sie gefunden zu haben.


	„Rike, es tut mir leid, dass ich es dir noch nicht gesagt habe. Aber mein Schweigen diente allein deinem Schutz“, erklärte er. „Ich bin nicht der, für den du mich hältst.“


	„Das heißt, du bist nicht der gutaussehende, mutige und abenteuerlustige Mops, der mich noch lieber hat als eine LKW-Ladung Kauknochen?“


	„All das bin ich immer noch. Aber ich bin eben noch mehr. Ich habe einen pikanten Nebenjob, von dem ich dir nichts erzählt habe.“


	„Was? Bist du etwa Betriebswirt? Börsianer? Bänker? Nun sag schon!“, fragte ich ihn nervös. Man musste ja immer mit dem Schlimmsten rechnen.


	„Ich bin Geheimagent.“


	„Ach so“, ich atmete erleichtert auf. Er war also kein Betrüger oder Verbrecher oder irgendetwas anderes, wofür man sich schämen musste. Er war bloß Geheimagent. Geheimagent?!


	„Geheimagent?“, fragte ich verdutzt. Nur langsam wurde mir bewusst, welch ungewöhnlichen Nebenjob er hatte. „Was denn für ein Geheimagent? Und was war der eigentliche Grund, weshalb du nach Paris wolltest?“ 


	„Ich bekam die Information, dass unser Erzfeind, eine Geheimorganisation namens Brainfool, etwas Übles in Paris geplant hatte. Wie sich herausstellte, ging es um den Blauen Wittelsbacher, den Johnny van Tiggelen im Mopsmobil versteckt hatte. Wie du weißt, konnte der Edelstein sichergestellt werden. Was du aber bestimmt nicht weißt, ist, dass ein Kumpel von mir, der Schäferhund Roger, dafür gesorgt hat, dass nicht alle Polizisten vom Triumphbogen abzogen. Er konnte seine beiden Partner „überreden“ vor Ort zu bleiben, was schließlich dazu geführt hat, dass Johnny van Tiggelen mit dem Diamanten gefasst worden ist.“


	Wow! Wie cool war das denn? Ich hatte einen Geheimagenten als Freund! Belmondo war ein Spion, der mich liebte! Damit hatte ich nun nicht gerechnet, obwohl ich mir niemanden besser als Geheimagenten vorstellen konnte als ihn. Wollte Daniel Craig nicht ohnehin als James Bond abtreten? Wie wäre es dann mal mit einem Mops als 007? Ein Quantum Mops konnte doch bestimmt nicht schaden. Vielleicht steht das M, mit dem der Boss in den 007-Filmen immer angeredet wird, ja sogar für Mops.


	„Hast du dich nie gefragt, Rike, wie ich all diese Hunde so schnell versammeln konnte, um Edgar, Christine und dich gegen Johnny und seine beiden Lakaien zu verteidigen?“


	„Ähm, nein“, gestand ich.


	„Nun, es gibt da ein kleines Gerät in meinem Halsband, das es mir ermöglicht, über größere Entfernungen mit unserem Boss und anderen Hundeagenten, die ein ähnliches Gerät haben, zu kommunizieren. Wir nennen es Cleverphone.“


	„Cool. Dann habt ihr also euren eigenen Q“, freute ich mich. „Hast du noch mehr von diesen Gadgets?“


	„Leider nein. Wir sind weder der MI6 noch der französische Geheimdienst.“


	„Wer seid ihr dann?“


	„Wir sind eine Gruppe von Hunden und Menschen, die sich zusammengeschlossen haben, um Gefahren zu begegnen, die von Katzen ausgehen. Unser Name lautet CCC Catch, wobei die drei Cs für 'Chiens contre Chats' (Hunde gegen Katzen) stehen.“


	„Und was für Gefahren gehen von Katzen aus?“, wollte ich wissen.


	„Nun ja, es geht um die tierische Vorherrschaft im menschlichen Haushalt. Oder anders formuliert: Es geht um die Frage, wer das beliebteste Haustier des Menschen ist. Noch sind es wir Hunde. Aber die Katzen arbeiten daran, dies zu ändern. Und ihnen ist jedes Mittel recht.“


	„Aber was für Mittel haben denn diese kleinen Miezekätzchen?“


	„Die meisten sind recht harmlos. Aber es gibt auch gefährliche Katzen. Die Katze, die mit Abstand am gefährlichsten ist, nennt sich Cleopetra Tetrapussy. Wir vermuten, dass sie in Kontakt mit Brainfool steht.“


	Tadaa! Jetzt ist es raus! Es geht in dieser Geschichte also nicht bloß um irgendwelche Vierbeiner, sondern um diese Katze, vor der sich sogar Belmondo zu fürchten schien.


	„Erzähl mir mehr von dieser Katze!“, bat ich Belmondo.


	„Sie ist der Nachtschatten unter den Katzen.“


	„Der Nachtschatten?“


	„Ja, extrem gefährlich. Hast du etwa nie 'Katzenzähmen leicht gemacht' geguckt?“, fragte er genervt zurück. Ich schüttelte den Kopf. Dann fuhr er fort: „Cleopetra Tetrapussy ist eine Siam Seal Point Katze. Ihre Fellfarbe ist ein sehr helles Cremeweiß, welches einen scharfen Kontrast zu ihren schwarzbraunen Extremitäten bildet: ihrem Nasenspiegel, ihren Ohren, ihren Pfoten und ihrem Schwanz. Besonders auffällig sind ihre stahlblauen Augen, denen man magische Kräfte nachsagt.“


	„Magische Kräfte?“, wiederholte ich. „Kann sie mit ihren Augen schießen?“


	„Ich weiß es nicht genau“, antwortete Belmondo. „Aber ich werde es herausfinden.“


	 


	 


	Karlchen


	 


	Cool! Gestern noch eine Nebenfigur und heute schon eine Hauptrolle! Und das als französische Bulldogge in einem Mops-Buch! Ich fragte mich, womit ich das verdient hatte. Vielleicht sollte ich mich an meinen Kumpel Thomas wenden. Wir tauschen uns über alles Wichtige aus: Futter, Verdauung, Schlafplätze, Schlafpositionen und Schlafrhythmus. Ich glaube, er kennt mich besser als ich mich selbst.


	„Hey, Thomas! Kann ich dich mal etwas fragen?“


	Thomas erhob langsam seinen Kopf und blickte dann vom Sofa auf mich in meinem Hundekorb herab. Er wusste einen guten Mittagsschlaf ebenso zu schätzen wie ich. Er aber zog die Couch vor. Körbchen seien nicht sein Ding, sagt er.


	„Okay. Schieß los!“


	„Ich glaube, die Rike steht auf mich. Aber ich bin mir nicht sicher, wieso. Was glaubst du? Ist es mein gutes Aussehen? Oder ist es mein sympathischer Charakter?“


	„Dein Aussehen??? Mann, du bist eine französische Bulldogge! Dann wohl eher dein Charakter. Ich meine, für einen Hund bist du ganz okay“, antwortete Thomas und legte seinen Kopf wieder auf seine rechte Vorderpfote.


	Oh, habe ich etwa vergessen zu erwähnen, dass Thomas ein Kater ist? Verdammt! Ich bin ein miserabler Erzähler! Bitte sagt Friederike nichts davon! Die würde bestimmt sauer werden und mir meine Funktion als Erzähler wegnehmen. Dafür bekommt ihr jetzt auch eine besonders genaue Beschreibung von meinem Kumpel und Mitbewohner Thomas. Also... er ist ein grau und schwarz getigerter Europäisch Kurzhaar. Ich würde sagen, 45 % grau und 55 % schwarz. Oder doch eher umgekehrt? Ich bin mir nicht sicher. Thomas ist eigentlich ziemlich umgänglich. Nur eines nervt ihn extrem, nämlich wenn man ihn Tom nennt. Er sagt dann immer, dass er nicht der blöde Kater aus dieser noch blöderen Cartoon-Serie sei. Nachdem ich mir einmal diese Sendung angesehen hatte, konnte ich ihn verstehen. Der Tom stellte sich beim Fangen dieser Jerry-Maus wirklich schon sehr dumm an.


	Hmm. Was gibt es noch über Thomas zu sagen? Seine Augenfarbe. Die ist ... Moment bitte!


	„Hey Thomas. Schau mir mal in die Augen!“


	„Okay.“ Wieder erhob er sich. Das Tempo war nicht schneller geworden. „Was willst du noch? Meine Niere?“


	„Nein, aber könntest du deinen Kopf ein wenig drehen, damit ich deine Augenfarbe besser erkennen kann?“


	„Und was hältst du davon, wenn ich dir einfach meine Augenfarbe nenne?“


	Klang Thomas etwa ein wenig genervt?


	„Das ist auch okay.“


	„Es ist blassgrün.“


	„Vielen Dank!“


	„Bitte!“


	Ich wartete darauf, dass er sich in seine alte Position begab. Aber er blieb, wie er war. „Karlchen, mir ist gerade eingefallen, was es ist, was dich für Rike interessant macht.“


	„Ja? Was ist es?“


	„Vitamin B.“


	„Du meinst, meine gesunde Lebensweise?“


	„Nein. Deine Beziehungen“, erwiderte Thomas. „Du wohnst immerhin mit einem Kater zusammen.“


	„Ach, du meinst, sie findet mich deinetwegen interessant?“


	„Ja, vielleicht.“


	Dann senkte er seinen Kopf wieder und atmete tief ein.


	„Dann musst du mich gleich unbedingt begleiten, wenn Frauchen mit mir zur Hundewiese geht! Bestimmt wird Rike auch da sein. Und du willst ihr doch wohl die Gelegenheit geben, dich kennenzulernen, oder?“


	Ich hörte Thomas aufstöhnen, bevor er mit einem lang gezogenen 'Ja' antwortete.


	„Na dann ist ja alles klar“, freute ich mich. Rike würde bestimmt Augen machen, wenn sie mich mit meinem Kater-Kumpel sah.


	Nach einem kurzen Snack und einem etwas längeren Marsch kam es dann zum Treffen der Tierrassen.


	„Hallo Rike!“, rief ich ihr zu, als ich sie aus der Ferne erkannt hatte. „Schau mal, wen ich mitgebracht habe!“


	Und sie schaute. Und gleich darauf auch ihr Mops-Freund Belmondo. Beide kamen uns entgegen, sodass das gegenseitige Beschnuppern wenige Sekunden später beginnen konnte. Zu meiner Überraschung schien Rikes Interesse an Thomas nicht so groß wie das ihres Freundes zu sein.


	„Du bist also Thomas“, stellte Belmondo nachdenklich fest, nachdem ich den Kater kurz vorgestellt hatte. Dann umkreiste er ihn, beäugte ihn dabei argwöhnisch und fragte: „Wie lange kennst du Karlchen schon?“


	„Ich habe ihn kennengelernt, als er ein Welpe war“, antwortete Thomas. Belmondo schaute mich fragend an, als ob er eine Bestätigung von mir wollte. Also nickte ich einmal. Auch die nächste Frage kam von dem Mops-Rüden: „Bekommt ihr eigentlich oft Besuch von anderen Katzen?“


	„Ähm, nein“, antwortete ich. „Thomas ist ein ziemlicher Einzelgänger.“


	Ich fand nun, dass die Pressekonferenz lange genug gedauert hatte. Es war Zeit für Action. „Hey, Belli! Sind deine Beine genauso flink wie deine Zunge? Fang mich doch, wenn du kannst! Ich wette, du schaffst es nicht einmal mit Rikes Hilfe. Kommt schon, ihr beiden!“
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